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ebende Stille
Äc5o/er

Im September.
Tch hatte einen kleinen Hund, Waldi, natürlich einen

Dackel. Und der lag gerne neben dem Ofen. Neben dem
Ofen aber standen meine Filzpantoffeln und diese Pantoffeln
bedeuteten für Waldi eine grosse Versuchung. Die Schnauze
zwischen den Pfoten — als ob diese Haltung ein Alibi be-
deuten würde, drehte er seine Augen nach mir hin — nur
die Augen, kluge, lächelnde Augen und wenn ich gerade
nicht nach ihm hinsah — verschob er seine Schnauze auf
die Spitze des einen Pantoffels. Und wenn ich noch länger
nicht hinschaute, dann schlug Waldi seine spitzen Zähne
in den Schuh und verschwand mit ihm unter dem Kanapee.

Aber ich kannte meinen Pappenheimer, ich rief nur
„Mattenklopfer" und dann kam er ohne Pantoffel mit ge-
senktem Kopf aber mit trotzdem bittend auf mich gerich-
teten Augen, aus seiner Räuberhöhle hervor — der Wand
entlang — Richtung Türe.

Wenn ich auf Reisen gehe, packt meine Frau mir die
Koffer. Kürzlich, wie ich in meinem Hotel den Schlaf-
anzug aus dem Koffer holte, fiel ein Puppen-Mattenklopfer-
chen auf den Boden. Am Klopferchen aber hing eine Eti-
quette mit der Aufschrift:

„Denk an den Mattenklopfer!"

J3PÇrz-c5zi?^ê>/2
Im Oktober.

Der Kommandant hatte uns zur letzten Korps-Visite
gebeten, jeder hatte sein Lob und seinen Tadel eingesteckt —
nun waren wir feitig zur Abreise. Und jeder hatte Abschied
genommen, von den Bergen, von der vertrauten Bude, von

der Wirtin und dem Wirt, mancher — von einer i

Frau. Wir sassen schon in unserem Abteil — die Türen

standen noch offen, einige von uns seltsam still, die andern

unnatürlich laut. Auf einmal rief der jüngste Leutnant

nach Karten. Und gleich stimmten ihm die Kameraden

zu. Das war die Lösung — ein Spielchen um den Abschied

zu vergessen — es war eben docA wieder ein Abschied.

Der Adjutant erhielt den Befehl, noch rasch ein Karten-

spiel zu requirieren.
Wir haben nicht gespielt -— Herz-Sieben fehlte.

Und einige Tage später erhielt ich ein kleines Brieflein —

und das lautete ungefähr: Herr Adjutant! —-- — wennSie

schon spielen wollten, dann hätten Sie auch die Herz-Sieben

mitnehmen sollen — alleine hier zurückgeblieben fühlt sie

sich sehr, sehr verlassen — — — — —

^ in, November.

Und einmal an einem Vormittag warst Du einfach da,

Und ich hab die Akten zur Seite geschoben und bin mit >r

durch die alte Stadt gewandert. Es war, als träumten it

Gassen und auch wir, wir träumten wohl. Vor der

Kathedrale steht das Denkmal des Herzogs, des ta

gründers. Auf stolzem Ross, die Fahne in die

stemmt, blickt er über den menschenleeren Platz - -

^
an allen vier Ecken des Denkmals sitzt ein ^
vertrautes Wappentier. Und einer dieser Bären .jj,
Vorderpfote hoch, und es liegt etwas bittend-zärt m

dieser Bewegung.
Du hast Dich an ihn geschmiegt und Deinen j

seinen Hals gelegt.
Und am nächsten Tag hab ich die ganze Sta ^stöbert und endlich, endlich hab ich diesen einen, g ®

silbernen Bär gefunden und gekauft.

7ZN oie »kkne« woc«e

Zlllle
Im Leptember.

leb bstte einen kleinen llund, Wsldi, nstürlieb einen
Dackel. Dnd der lag gerne neben dem Oken. Keben dem
Oken aber standen ineine Dilxpsntolleln und diese Lantolleln
bedeuteten kür Waldi eine grosse Versuebung. Die Lebnsu^e
2wiseben den Lloten — sis vb diese Daltung ein Vlibi be-
deuten würde, drebte er seine rangen naek inir bin — nur
die Wugen, kluge, lsebelnde ^ugen und wenn ieb gerade
niebt nseb ibm binsab — versebob er seine Lebnauxe aul
die Lpit?e des einen Lantolkels. Dnd wenn ieb noeb länger
niebt binsebsute, dann seblug Wsldi seine spieen Xäbne
in den Lebub und versebwsnd mit ibm unter dem Kanspee.

>Vber ieb kannte meinen Lappenbeimer, ieb riek nur
„Nsttenklopler" und dann kam er obne Lsntokkel mit ge-
senktem Kopl über mit trotzdem bittend aul mieb gerieb-
teten ^ugen, sus seiner Läuberböbie bervor — der Wand
entlang — Liektung l'üre.

Wenn ieb aul Leisen gebe, packt meine Lrau mir die
Koller. Kür^Iieb, wie ieb in meinem llotel den Leblsl-
anxug sus dem Koller boite, kiel ein Luppen-IVlattenklopler-
eben aul den Loden, ám Klopkereben sber bing eine Kti-
guette mit der Vuksebrilt:

,,Denk sn den IVlattenklopler!"

Im Oktober.
Der Kommandant bstte uns 2ur letzten Korps-Visite

gebeten, jeder bstte sein Dob und seinen 'Dsdel eingesteckt —
nun wsren wir leitig 2ur Vbreise. Dnd jeder bstte Vbsebied
genommen, von den Lergen, von der vertrsuten Lude, von

der Wirtin und dem Wirt, msneber — von einer!
brau. Wir ssssen sebon in unserem Vbteil — die Im»

stunden noeb ollen, einige von uns seltssm still, die îwàem

unnstürlieb lsut. (^ul einmsl riel der jüngste beutmvt

nseb Ksrten. Dnd gleieb stimmten ibm die lisnmsà
2u. Das wsr die Dösung — ein Lpieleben um den àâieâ
2U vergessen — es wsr eben doc/r wieder ein ^bsckied.

Der Adjutant erbielt den Lekebl, noeb rsseb ein ksüe»

spiel 2U recsuirieren.
W ir bsben niebt gespielt -— Dler?-Lieben leblt«.

Dnd einige 'Doge später erbielt ieb ein kleines Lrieklem^-

und dss Isutete ungelabr: Derr Adjutant! —- ——-rveimàe

sebon spielen wollten, dsnn bstten Lie sueb die Ler?-Liede»

mitnekmen sollen — slleine bier Zurückgeblieben kiiblt

sieb sebr, sebr verlsssen — — — — —

Dnd einmsl sn einem Vormittsg wsrsì Du einksâ à
Dnd ieb bsb die ^kten ?ur Leite gesebobsn und bin w>t ^

dureb die site Ltsdt gewundert. Ks wsr, sis träumten n

Lassen und sueb wir, wir träumten wobl. Vor der

Kstbedrsle stebt dss Denkmsl des Der?ogs, des t«

8ìolxem K088, 6ie Saline in 6ie ^
stemmt, blickt er über den mensebenleeren List?

^
sn sllen vier Keken des Denkmsls sit?t ein ^ ^
vertrsutes Wappentier. Dnd einer dieser Lären «e

Vorderplote boeb, und es liegt etwas bittend-2ârt m

dieser Lewegung. ^ ^ -trw uw

Du bast Dieb an ibn gesebmiegt und Deinen
seinen Dals gelegt. ^cd'

Dnd am näebsten lag bsb ieb die ganse Lts

stöbert und endlieb, endlieb bsb ieb diesen einen, 8 e

silbernen Lär gekunden und geksukt.
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9fr .<&'er»
Weihnacht.

Ich habe ein kleines Bäumchen aufgestellt mit vielen
farbigen Kerzchen. Und oben an der Spitze hab ich einen
goldenen Stern befestigt. Kurz vor Weihnachten brachte
In mir Dein kleines Weihnachtspäcklein, Du hast ihn wohl
selbst ausgeschnitten und geklebt. Ich seh Dich in der
warmen Stube, die kleinen Kinder sind am Zeichnen, der

grosse
Bub im bequemen Stuhl unter der Lampe, ein dickes

Räuberbuch auf seinen Knien. Und du schneidest und
Hebst Herzen, Sonne, Mond und Sterne, all die frohen Dinge,
die den Baum zieren sollen. Und leise klingt aus dem Radio
in altes Studentenlied :

Gold und Silber lieb ich sehr
kanns auch gut gebrauchen
hätt ich nur ein ganzes Meer
mich hinein zu tauchen.

S'braucht ja nicht geprägt zu se'n
hab's auch sonst ganz gerne,
sei's des Mondes Silberschein,
sei's das Gold der Sterne!

Ja, das Gold der Sterne!
Einmal, wie wir durch den Bergwald hinunterstiegen,

fiel ein Stern vom Himmel. Wir blieben stehen — und
unsere Augen folgten seiner Bahn, bis sie im Flusse unter-
taehte.

Wir haben uns beide im Stillen etwas gewünscht, aber
lie haben wir darüber gesprochen, so verlangt es ja der
Müllungssprueh.

(Und jetzt hast Du mir diesen „versunkenen" Stern
(schenkt.

Im Januar.
Wir Männer haben immer ein Agenda-Büchlein bei uns,
darin unsere „wichtigen" Sitzungen und Verabredungen

»notieren. Es sieht auch ausserordentlich gewichtig aus,
wnn man erst jnit gerunzelter Stirne sein Agenda-Büchlein
'»vorzieht und konsultiert, zur Beurteilung der Frage,
Ii man wirklich an einem vorgeschlagenen „Höek" am

nächsten Mittwoch Abend teilnehmen kann.
Und was hat man nicht alles in einem solchen Büchlein

»notieren, z. B. wann man zuletzt die Haare hat schneiden
wann das Monatsgeld des Sohnes fällig ist — und

'«serdem macht man am besten schon einige Tage cor
«Ilgen Terminen ein passendes Zeichen; man kann auch
Empfangene und versandte Briefe besonderer Art icgistrieren,
' ephongespräche, Ausgaben für „Verschiedenes", Nicht
r, so ein kleines Büchlein ist doch wohl ein richtiges

Hauptbuch

Und wichtig ist vor allen Dingen, dass in diesem Büch-
' oer Geburtstag der besseren Hälfte rot vermerkt sei,

'mit man am bewussten Tage den unerlässlichen Blumen-
«»s nicht vergesse zum Mittagessen heim zu bringen,

lîm Tante Babettes jour" darf nicht vergessen werden,
drei Wochen, Dienstag abend und Mahlzeitencoupons

Zufälligerweise ist unser Hochzeitstag am
ebruar — zu meiner Schande muss ich's gestehen —

«cht •
einige Male vergessen — eben, weil er

4r '•"V"®'' "o meinem Büchlein vorgemerkt werden kann —
fas/ *®hr: der 28ste ist nicht der 29ste und der 1. März

"i diesem Zusammenhange auch nicht so richtig!?
lein

' nicht, ob ich Euch raten soll, ein solches Büch-
— leider, leider vergisst man ja meistens

das Wichtigste!

9er
Im Februar.

In meinem elterlichen Hause am Walde stand auf dem
Estrich eine leinwandbeklebte Kiste mit gewölbtem Deckel.
Wie ein Paket verschnürt wird, war diese Kiste mit eisernen
Bändern „beschlagen". Diese Kiste ist mir vom ersten
Tage an, da ich sie entdeckt hatte, als etwas ganz Geheimnis-
volles erschienen — und natürlich eines schönen Tages
ist auch das Schloss aufgesprungen — fast, fast ganz von
selbst.

Und der Inhalt?
Obenauf lagen ein paar Uniformstücke. Ich erinnerte

mich, dass ja der Grossvater von seinem Vater erzählt hatte,
dass der ehemals den Rang eines schneidigen Hauptmannes
bekleidet hatte. Unter den Kleidern kamen alte Bücher
und ganz zu unterst ein Päcklein Briefe zum Vorschein,
vielleicht waren es so ungefähr dreissig.

Es waren Liebesbriefe. Es waren die Briefe meines
Urgrossvaters an — ach ja, in dem letzten Brief, der
mit seltsamen „Opfergaben" in einem Elfenbein-Perlmutter-
schächteichen steckte, das Elfenbeinschächtelchen war
wieder in ein weisses Tüchlein eingenäht, da stand der
Name der Angebetenen: — „Elisabeth". Auf diesen letzten
Brief komme ich noch zurück.

Es waren unterhaltsame Briefe, verteilt über sieben
Jahre, bald in französischer, bald in deutscher Sprache,
voll Freude und Dankbarkeit über eine Begegnung am
Jahrmarkt, bald eindringlich um eine Entscheidung, das
Jawort bittend. Auch manch hübsches Gedicht war dabei,
gewiss von meinem Urgrossvater selbst verfasst. Und na-
meritlich in den letzten Briefen wiederholte sich immer mehr
der Verdacht gegen einen „reichen" Nebenbuhler.

Ich weiss nicht, ob alle Briefe Originale, ob nur Ent-
würfe oder gar nur Abschriften waren, der letzte Brief
aber im Elfenbein-Schächtelchen — der war bestimmt das

Original, von Bethli eigenhändig an meinen stürmischen
Urgrossvater zurückgeschickt und der Brief war eigentlich
kein Brief — es waren zwei zierliche Gedichte, fein säuberlich
auf getrennte Blätter geschrieben. In das eine Gedicht war
ein Berntaler umständlich zierlich eingewickelt, in das an-
dere ein verblasstes rotes Elfenbeinherz. Auf dem Boden
des Schächtelchens stand das Folgende:

Wie konntest Du mich so betören,
dass Du mich jetzt nicht willst erhören
drum wende meinen tiefen Schmerz,
wähle den Taler, lieber noch mein Herz:
schick mir zurück das Eine von den Beiden
dann eil ich zu Dir, oder will Dich meiden.

Das Gedicht, das zum Taler gehörte, besagte, dass

der Reichtum jedes gute Herz verkömmern lasse, das rüh-
rende Herzgedicht aber beschrieb Lust und Segen der Liebe.

Und das schlaue „Bethli" hat beides zurückgesandt,
den Taler und — das Herz. Meine Urgrossmutter aber hat,
soviel ich weiss, Anna Barbara geheissen.

Im Nachlasse meines Vaters hab ich den alten Berntaler
wieder gefunden und zu mir gesteckt, die Briefe und das

verblasste Herz waren nicht mehr da.
Durch einen mir befreundeten Silberschmied liess ich

den Taler in den Boden einer Schale fügen — vielleicht nicht
sehr pietät- und geschmackvoll — zum immer gegenwärtigen
Talisman: „Dominus providebit" steht auf der Kehrseite
des Geldstückes —

Jedenfalls hat auch der Verdienstvollste der Heimat
mehr zu danken, als diese ihm. Und wem die Heimat
Unrecht getan, der soll ihr begegnen wie einer Mutter in
solchem Falle. So lehrte Pythagoras.

Jo&oft ßarc/cardt.

oie vcniiek 7Zt

A/- cÄ
vveinnseM.

îel, bsbo ein kleines Làumeken aukgestellt mit vielen
krbixen Kerzeken. Dnd oben sn der Lpitze ksb iek einen
«oläsnen Ltorn beköstigt. Kurz vor Weiknaekten krackte
^ mir Dein kleines Weiknaektspäeklein, On kast ilin wokl

jàì susgeseknitten un<! geklebt. Iek sek Dick in cler

Mwon Ltuke, (lie kleinen Kinder sind am /.eielinen, der

^osse Lud im bequemen Ltubl unter der Dampo, ein diekes
Uliderbuek auk seinen Knien. lind du sekneidest und

jàt Lerzen, Lonne, lVlond und Lterne, eil die kroken Dinge,
è âen kaum zieren sollen, lind leise klingt sus dem Lsdio
Usités Ltudentenlied:

Oold und Lilbor lieb iek sekr
Kanus auek gut gobrauekon
Iiätt ieli nur ein ganzes Xleer
miek kinein zu tauekon.

L'brauekt ja nickt geprägt zu se'n
kak's suek sonst ganz gerne,
sei's des blondes Lilborsekein,
sei's das Oold der Lterne!

is. äs» Oold der Lterne!
Iliinmsl, wie wir durek den Lergwald kinunterstiegen,

>«> ein Ltern vom Ilimmel. Wir klieken steken - und
were àgen kolkten seiner Dskn, kis sie im KIusss unter-
wàte.

Äir kaken uns keide im Ltillen etwas gewünsekt, aber
« lisben wir darüker gesproeken, so verlangt es ja der
ûliillungsspruek.

j Um! jetzt kast Du mir diesen „versunkenen" Ltern
»àenkt.

Im danuar.
lllr Männer kaken immer ein ^genda-Lüeklein kei uns,

wàrin unsere „wiektigen" Litzungen und Verabredungen
»notieren. Os siekt suek ausserordsntliek gewiektig aus,

msn erst.mit gerunzelter Ltirne sein Agenda-Lüeklein
>momekt und konsultiert, zur Leurteilung der Orage,

I>

msn wirkliek an einem vorgeseklagenen „llöek" am
àlisten Xlittwoek ulkend teilnekmen kann.

linä was kat man niokt alles in einem soleken Lüeblein
»notieren, z. L. wann man zuletzt die llasre kat sekneiden

vsnn das Xlonstsgeld des Lobnes källig ist — und
AWeràein maekt man am kesten sekon einige d'âge cor
âMn Terminen ein passendes /.eicken; man kaun suek
wpkgNMne und versandte Lrieke kesonderer ^rt legistrieren,

^àongespraeke, Ausgaben kür „Versekiedenes". Kiekt
âr, so ein kleines Lüeblein ist dock wok! ein riektiges

>>l>Vi>uck?

ìinâ vviektig ist vor allen Dingen, dass in diesem Lüek-
" <kr Dskurtstag der Kesseren llalkte rot vermerkt sei,

Mt ins,, am kewussten d'âge den unerlässlieken Llumen-
niekt vergesse sum Xlittsgessen keim su dringen,

à ä
diskettes jour" dark niekt vergessen werden,

or« lVoeken, Dienstag akend und Xìaklzeiteneoupons
!i l?> ?uksl!igerweise ist unser kloekzeitstag am
»lit r ^ — ?" meiner Lekande muss iek's gesteken —

^kon einige XI a le vergessen — eken, weil er
ü» 'u meinem Lüeblein vorgemerkt werden kann —
»N

^ ^kr: der 28ste ist niekt der 29ste und der 1. XI ärs
w diesem ^usammonkange suek niekt so riektig!?

I«l>

^
niekt, ob iek Kuek raten soll, ein solekes Rück-

j»,>.^àgen — leider, leider vergisst man ja meistens
wok das Wiektigste!

lm Oekrusr.
In meinem elterlieken Hause am Walde stand auk dem

Kstriek eine leinwandkeklekte Kiste mit gewölbtem Deekel.
Wie ein Lsket verseknürt wird, war diese Kiste mit eisernen
Ländern „beseklagen". Diese Kiste ist mir vom ersten
läge an, da iek sie entdeckt batte, als etwas ganz Oeboimnis-
volles ersekienen — und natürliek eines sekönen d'âges
ist suek das Lekloss aukgesprungen — last, kast ganz von
selbst.

kind der Inkalt?
Obenauk lagen ein paar kinikormstüeke. Iek erinnerte

mied, dass ja der Orossvater von seinem Vater erzäklt katte,
dass der ekemsls den klang eines sekneidigen llauptmsnnes
bekleidet batte. kinter den Kleidern kamen alte Lüeker
und ganz zu unterst ein D» cKIein Lrieke zum Vorsekein,
vielleiekt waren es so ungekäkr dreissig.

Ks waren Diekeskrieke. Ks waren die Drieke meines
llrgrossvaters an — sek ja, in dem letzten Driek, der
mit seltsamen „Dpkergaken" in einem KIkenkein-Derlmutter-
sekäekteleken steckte, das Klkenkeinsekäektelcken war
wieder in ein weisses d'üeklein eingenäkt, da stand der
Käme der Ungebetenen: — „Klisaketk". lluk diesen letzten
IZriek komme iek noek xurüvk.

Os waren unterksltsame Drieke, verteilt über sieben
dakre, bald in kranxösiseber, bald in deutseker Apraeke,
voll Oreude und Dankbarkeit über eine llegegnung am
dskrmarkt, bald eindringiiek um eine Kntsekeidung, das
dawort bittend. lVuek manek kübsebes (ledivbt war dabei,
gewiss von meinem Drgrossvater selbst versasst, lind na-
mentliek in den letzten llrieken wiederbolte sieb immer mebr
der Verdsekt gegen einen „reicben" Kebenbukler.

Iek weiss niokt, ob alle llrieke Originale, ob nur Knt-
würke oder gar nur ^bsekrikton waren, der letzte Ilriek
aber im Klkenbein-Leksektolvken — der war bestimmt das

Original, von Letkli oigenkändig an meinen stürmiseken
Drgrossvater zurüokgesokiekt und der Driek war eigentliek
kein Driek — es waren zwei zierlieke Oedivkto, keinssuberlivk
suk getrennte DIätter gesekrieben. In das eine Oodiokt war
ein Derntsler umständliek zierlieb eingewiekelt, in das an-
dero ein verblasstes rotes KIkenbeinberz. ^Vuk dem Dodon
des Lekäektelekens stand das Oolgende:

Wie konntost Du miek so betören,
dass Du miek jetzt niokt willst erküren
drum wende meinen ticken Lebmerz,
wäkle den daler, lieber noek mein Herz:
sekiok mir zurück das Oine von den Leiden
dann eil iob zu Dir, oder will Dieb meiden.

Das Oediobt, das zum l'aler gekörte, besagte, dass

der Leiektum jedes gute Ilerz verkömmern lasse, das rttb-
rende Ikerzgediekt aber besebriek Dust und Legen der Diebe.

kind das seklaue „Letbli" bat beides zurückgesandt,
den l'aler und — da« Ilerz. Xleine Dlrgrossmuttor aber kat,
soviel iek weis«, ^nns Larbara gebeissen.

Im Kaeklasse meines Vaters kab iek den alten Lerntaler
wieder gekunden und zu mir gesteckt, die Lrieke und das

verblasste Dorz waren niekt mebr da.
Durek einen mir kekreundeten Lilbersekmied liess iek

den l'aler in den Loden einer Lekale kügen — vielleiekt niekt
sekr pietät und gesekmsekvoll — zum immer gegenwärtigen
l'alisman: „Dominus providebit" stekt suk der Kekrseite
des Oeldstüekes —

dedenkalls bat aueb der Verdienstvollste der Leimst
mebr zu danken, als diese ibm. kind wem die kloimgt
kinreekt getan, der soll ikr begegnen wie einer XIutter in
solekem Oallo. Lo lekrte ?xîIl»Tvras.
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